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Vorwort 

Dies ist das dritte Bueh einer Reihe, 
deren erste beide heilSen: "Der Hund, 
mit dem wir leben" (1989) und "Spie­
lend vom Welpen zum Hund" (1996). 
Es führt den Leser bergan auf einem 
erstaunlichen Weg. Die wesentliehen 
Leitgedanken sind naeh wie vor die 
Anwendung der Erkentnisse der bio­
logisehen Verhaltensforsehung zum 
besseren Versti:i.ndnis des Hundes, 
seines Verhaltens und seiner Verhal­
tensentwicklung. Hieraus ergeben 
sieh praktisehe Anleitungen, wie wir 
unseren Hunden Umweltbedingungen 
bieten k6nnen, dureh die sie ihre 
Eigensehaften und Fi:i.higkeiten best­
moglieh entwiekeln. 

Der erste grolSe Sehritt ins Neuland 
bestand im gedankliehen Entwurf, 
in der Einführung und in der Ausge­
staltung der Priigungsspieltage. Hier 
entwiekeln die heranwaehsenden 
Welpen na eh dem Übergang zu ihrer 
endgültigen Besitzerfamilie solche 
Seiten ihres Wesens, die sonst allzu­
leicht zu kurz kommen, was zu Wesens­
mi:i.ngeln fuhren kann, die lebenslang 
erhalten bleiben. 

In dem vorliegenden Bueh werden die 
bisherigen Ansi:i.tze erweitert, ihre wis­
sensehaftliehe Untermauerung ausge­
baut und die Anwendungsriehtungen 
vervielfi:i.ltigt. Vertieft wird vor allem 
die Einsicht in das Weehselspiel zwi­
sehen angeborenen und erworbenen 
Anteilen der Verhaltenssteuerung 
sowie zwisehen Angst und Aggressi­
viti:i.t. Hier trifft man immer wieder auf 
Zusammenhi:i.nge, die nieht offen zu 
Tage liegen, die man aber durehsehau­
en mulS, wenn man sieh im Interesse 
einer harmonisehen Partnersehaft zum 

Hund riehtig verhalten will. Wi:i.hlt 
man beispielsweise, um einen ruhigen 
Familienhund heranzuziehen, den 
Welpen einer Jagdhundrasse, deren 
angeborene Antriebe zur Bewegung 
und Jagd dureh die vorangegangene 
Züehtung betont wurden, so darf man 
si eh nieht wundern, wenn das Nieht­
Ausle ben -Konnen dieser Veranlagun­
gen oder gar deren Unterdrüekung zu 
inneren Konflikten des Hundes und 
damit zu Wesensmi:i.ngeln führt. Über­
sieht man dann noeh die im Bueh aus­
führlieh behandelten "Frühwarnsig­
nale" im Verhalten des Hundes und 
unterli:i.lSt die notwendigen Korrektu­
ren des eigenen Verhaltens, so k6nnen 
sieh die Sehwierigkeiten hi:i.ufen: 
Bestimmte uneIWÜnsehte Verhaltens­
weisen, vor allem die dureh Angst 
bedingten, werden dureh Bestrafung 
nieht, wie man oberfli:i.ehlieh meinen 
konnte, zum Versehwinden gebraeht, 
sondern sogar no eh versti:i.rkt. 

Einen Sehwerpunkt des Buehes bildet 
das Gesehehen der Bindung des Hun­
des an den Mensehen, der ihn naeh 
dem Übergang in die mensehliehe 
Obhut, also in der spi:i.teren Welpen­
zeit, hauptsi:i.ehlieh betreut. Je naeh 
dem Verhalten des Betreuers kann die 
Bindung an ihn fest und sicher oder 
aber nur sehwaeh und unsicher sein. 
Hiervon hi:i.ngt fur den Hund etwas 
entseheidendes ab, und zwar welche 
Wesenseigensehaften er entwiekeln 
wird. Nur wirklieh festes, sieheres 
Gebundensein gibt dem Hund die 
innere Sieherheit, die es ihm erlaubt, 
entspannt mit anderen Hunden oder 
dem Mensehen zu spielen und ohne 
Angst seine Umwelt kennenzulernen. 
Versi:i.umnisse und Versagen der 



Betreuer wiihrend der Welpenentwick­
lung konnen innere Unsicherheit und 
dadurch spiiter erhebliche Wesens­
miingeJ beim erwachsenen Hund zur 
Folge haben - auch wenn bei ihm 
eigentlich die besten Anlagen vorhan­
den sind. Durch diese Einsichten wird 
auch eine weit verbreitete stillschwei­
gende Voraussetzung gründlich korri­
giert: Was "Wesensprüfungen" beim 
Hund erkennen lassen, sei allein des­
sen erbliche Veranlagung und liefSe 
sich darum schon beim jungen Welpen 
feststellen. 

Die in dem Buch sorgfiiltig erorterte 
Art und Weise, wie bei der Ausfor­
mung des Wesens eines Hundes die 
angeborenen Anlagen und die Um­
weltbedingungen zusammenwirken, 
ist daher für den Zeitpunkt und die 
Ausgestaltung von Wesenstests und 
auch für die Züchtung von Bedeutung. 
Werden Wesenstests im frühen Wel­
penaJter angesetzt und durchgeführt, 
so lassen sich in deren Ergebnissen 
solche Veranlagungen gar nicht erken­
nen, die überhaupt erst spiiter durch 
die Wechselwirkung mit der von den 
Bezugspersonen geschaffenen Umwelt 
ausgebildet werden, und man kommt 
zu Fehldiagnosen. Auch ist nicht zu 
unterscheiden, ob spiiter festgestellte, 
unerwünschte Verhaltensweisen auf 

Vorwort 

genetischen Abweichungen oder auf 
der Wirkung von Aufzuchtmiingeln 
beruhen. Versucht man dann gegen 
Wesensmiingel, die man an erwachse­
nen Hunden diagnostiziert, auf züch­
terische Weise anzukommen, so erlei­
det man Schiffbruch, falls es sich gar 
nicht um genetische Anlagen, sondern 
um Folgen unzureichender Milieube­
dingungen in der Welpenzeit han deit. 
Ungünstige Umweltdefizite kann man 
nicht durch Züchtung ausgleichen. 
Das Buch priisentiert die Gundlagen 
fur einen dem heutigen Wissen ent­
sprechenden Wesenstest, und es liefert 
das überaus anschaulich aufbereitete 
Gedankengut, um in diesem und 
anderen ProbJemen weiter voranzu­
kommen. 

Unterstützt durch eine Vielzahl von 
übersichtlichen graphischen Darstel­
lungen und durch meisterhafte Verhal­
tensfotos, liefert das Buch ein faszinie­
rende s Bild vom engsten Begleiter des 
Menschen. Es kann richtungsweisende 
Bedeutung erlangen und stimmt hoff­
nungsfroh fur die Weiterentwicklung 
des Hundewesens. Ihm ist, wie den 
beiden vorausgegangenen Büchern, 
eine weite Verbreitung zu wünschen. 

Prof. DI. DI. h. c. Bernhard 
Hassenstein, Freiburg 
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Sinn und Unsinn von 
Wesensprüfungen 

Richtungs­
weisende Schritte 

Das Bemühen, das Wesen des Hundes 
in seiner grundsatzliehen Bedeutung 
in den Vordergrund zu stellen und sei­
ne EinfluJ.Sgr6J.Sen prüfbar zu maehen, 
hat sehon eine langere Gesehiehte. 
Es war das Forseherehepaar RUDOLPH 
und RUDOLPHINE MENZEL, das dazu 
bereits in den Jahren um 1930 die 
ersten Grundlagen erarbeitete. Das 
langst vergriffene Büehlein "Praktisehe 
Anleitung fur die Durehfuhrung von 
Eignungsprüfungen bei Nichtjagd­
hunderassen" mit dem Untertitel 
"Die Jugendveranlagungsprüfung als 
Grundlage der Leistungszueht" darf 
sieherlieh als das ursprüngliche Stan­
dardwerk fur die Durehführung von 
Wesensprüfungen gelten (Verlag DI. 
Gustav Grunau, Bern 1937). Auf dieser 
Basis wurde von dem Sehweizer Ana­
tomieprofessor EUGEN SEIFERLE im Jahr 
1972 ein Leitfaden fur Wesensriehter 
mit dem Titel "Wesensgrundlagen und 
Wesensprüfung des Hundes" publi­
ziert. Dieser Leitfaden wurde 1984 
unter Mitarbeit von EMIL LEONHARDT 
überarbeitet und wie seine vorherge­
hende Ausgabe von der SCHWEIZERl­
SCHEN KYNOLOGISCHEN GESELLSCHAFr 
(SKG) herausgegeben. 

Mit diesen Arbeiten wurden fur die 
Kynologie richtungsweisende und 
dringend notwendige Sehritte unter­
nommen. Erst dadureh wurde das 

Wesen des Hundes als tragendes und 
zukunftsentseheidendes Fundament 
aller von ihm erwarteten Leistungen 
bewuJ.St gemaeht und in das n6tige 
Bliekfeld gerüekt. Gerade deshalb fallt 
es uns au eh auJ.Serst sehwer, darin 
getroffene Aussagen in weiten Berei­
ehen als heute nicht mehr haltbar 
bezeiehnen zu müssen. Das liegt nieht 
etwa an zurüekliegenden Fehlleistun­
gen der genannten Beteiligten, son­
dern an der grundsatzliehen Erfah­
rungstatsaehe unseres Leben, daJ.S 
maneher Fortsehritt nieht so sehr im 
Gewinnen v611ig neuer Einsiehten, 
sondern im Beseitigen alter Irrtümer 
liegt. Beispielsweise sei daran erinnert, 
daJ.S die wissensehaftliehen Untersu­
ehungsergebnisse von KONRAD LORENZ 
über die Pragung erstmals 1935 publi­
ziert wurden. Diese und andere wieh­
tige Erkenntnisse, der sieh damals in 
den Anfángen befindliehen modernen 
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WesensprüfuJ1lgen 
sind heute wi.ehtiger 
denn je! Ihre J'us­
sagefãhigkeit und 
Gestaltung mli:issen 
aber dem akt<uellen 
Kenntnisstand 
angepaBt und 
%usãtz:liche Wege 
beschritren wel'den. 
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Praktische Anleitung 
für die 

Durchführnng von Bignungsprüfungen 
bei den Bichtiagdhunderassen 

Die Jugendveranlagungsprüfung 

als Grundlage der Leistungszucht 

Bem, Buchdrucke.ei Dr. GU"tu Grun. u. 1937 

Verhaltensforsehung, waren zu jener 
Zeit noeh nieht verfügbar, beziehungs­
weise haben si eh erst Jahre spater ihre 
Bahn gebroehen und wurden in ihrer 
Tragweite noeh viel spater erkannt 
(Nobelpreis Konrad Lorenz 1973). 
Insofern blieb wohl aueh in der Kyno­
logie durehaus verfügbares Wissen 
weitgehend unberüeksiehtigt. Aller­
dings wurde aueh spater der AnsehluJ5 
an die fortgesehrittenen Erkenntnisse 
nieht in der ni:itigen Konsequenz her­
gestellt. Gerade deshalb muJ5 im Be­
reieh der Wesensprüfungen Überzeu­
gungsarbeit im Vordergrund stehen. 

Bereits in dem Werk "Der Hund, mit 
dem wir leben: Verhalten und Wesen" 
und aueh sehon Jahre vorher, haben 
wir unter anderem dem Thema "We­
sensprüfungen" groJ5en Raum gewid­
met. Dies vor allem deshalb, weil 
unser kynologisehes Bemühen und 
Arbeiten besonders danaeh ausgerieh­
tet ist, das Ursaehengefüge uner­
wünsehter Verhaltensweisen und von 
Verhaltenssti:irungen, sogenannter 
Wesensmangel zu durehsehauen und 
ihre Entstehung im Sinne tier- und 
gesellsehaftsgereehter Hundehaltung 
vermeiden zu helfen. 

Mit dem weiter fortgesehrittenen Wis­
sen in vielen Bereiehen, dem Auf­
deeken versteekter Zusammenhange 
und dem Zusammenfuhren verstreuter 
Erkenntnisse, gibt es heute keinen 
Zweifel mehr daran, daJ5 das Wesen 
eines Hundes nieht etwa überwiegend 
genetiseh festgelegt ist. Es ist vielmehr 
das flieJ5ende Ergebnis aus vielfaltigen 
Weehselwirkungen zwisehen den erbli­
ehen Grundlagen und den jeweiligen 
natürlichen, sozialen und zivilisatori­
sehen Umweltbedingungen. Eine aktu­
elle, über versehiedene Erklarungswege 
zusammengefaJ5te Darstellung findet 
sieh im Kapitel "Das Wesen des Hun­
des als EntwieklungsprozeJ5 zwisehen 
Anlage und Umwelt" auf Seite 32. 

Die darin deutlieh gemaehten Zusam­
menhange und die groJ5e Bedeutung 
der Bewahrung und Stabilisierung der 
genetisehen Wesensgrundlagen des 
Hundes fur dessen Zukunft und ein 
mi:igliehst harmonisehes Zusammenle­
ben mit uns Mensehen fordern unaus­
weiehliehe Neuorientierungen. Das gilt 
nieht nur fur die wohlbedaehte Gestal­
tung und Lenkung der frühen Prozesse 
derVerhaltens- und Wesensentwiek­
lung, sondern aueh fur die Prüfung der 
letztlieh von uns selbst herbeigefuhrten 
Ergebnisse. Dazu werden zunaehst 
einige Hauptaussagen des genannten 
Leitfadens (Ausgabe 1984) kritiseh 
analysiert und ihre bisher unbedaehten 
und sieherlieh ungewollten Auswir­
kungen bewuJ5tgemaeht. Beispielswei­
se steht dort: "Die Grundlagen hundli­
chen Wesens werden genauso vererbt, wie 
die Haarfarbe, die Ohrfonn oder die 
Gliedmaj3enstellung (Dr. Menzel, 1935). 
(kursiv: Original-Textstellen aus dem 
derzeit gültigen Leitfaden der Sehwei­
zerisehen Kynologisehen Gesellsehaft 
(SKG) fur Wesensrichter, 1984.) 

Diese frühe und immer no eh gültige 
Aussage war ohne Zweifel riehtungs­
weisend. Dennoeh hat sie offensieht-



Angeboren oder erworben? 

lich - vor allem bei weniger sorgfalti­
gen Anwendern - immer wieder zu 
Fehlinterpretationen geführt. So spre­
chen leichtfertige Vereinfacher nicht 
von der Vererbung der Wesensgrund­
lage, sondern von der Vererbung des 
Wesens. Wesen wird aber nicht ver­
erbt, sondern es entwickelt sich immer 
erst unter den Bedingungen der Um­
welt - und dies wohlgemerkt - auf der 
Grundlage genetischer Vorgaben. Die 
erbliche Grundlage des Wesens be­
steht aber auch nicht - wie aulSerdem 
oft falschlich angenommen wird - aus 
eigenen "Wesens-" oder "Verhaltens­
genen", sondern aus Genen, die ge­
meinsam den Aufbau des Organismus 
und derVerhaltensgrundlage bewir­
ken. Das bedeutet, ein und dieselben 
Gene nehmen ihren EinflulS auf die 
Vererbung von Korper- und Verhal­
tensmerkmalen. Daraus folgt: 

• Wesen ist - auch wenn man den 
notwendigen UmwelteinflulS bei die­
ser Betrachtung zur Vereinfachung 
weglielSe - für sich alleine nicht 
züchtbar. 

• Die Zucht nach Korpermerkmalen 
hat auch mehr oder weniger offen­
sichtliche Konsequenzen auf der 
Verhaltensseite! 

Angeboren oder 
erworben? 

"Das Umweltuerhalten des Hundes ... 
beruht grofitenteils auf uralten, angebore­
nen Regulationsmechanismen, die damit 
auch das eigentliche Fundament seines 
Wesens bilden." 

Mit dieser Vorstellung wird davon aus­
gegangen, dalS der Hund überwiegend 
mit angeborenen Regulationsmecha­
nismen, also gewissermalSen mit erb­
lich fest programmierten Verhaltens-

weisen auf die verschiedensten Um­
weltsituationen reagiert. Dies würde 
bedeuten, dalS der Hund mit aulSeror­
dentlich umfangreichen angeborenen 
Verhaltensprogrammen ausgestattet 
sein mülSte, um für jede nur denkbare 
Situation die passende Verhaltensant­
wort zu haben. Dies ware aber prak­
tisch und biologisch unmoglich. Den­
noch gibt es die genannten "angebo­
renen Regulationsmechanismen". Sie 
bestehen aber nicht in umfangreichen 
starren Verhaltensprogrammen, son­
dern in der angeborenen Fahigkeit, 
lernen zu konnen. Mit den verschiede­
nen angeborenen Strategien des Er­
fahrungsgewinns Cangeborene Lehr­
meister") ist es dem Hund moglich, 
sein Verhalten an den vorgefundenen 
Bedingungen seiner "personlichen" 
Umwelt aktuell vervollstandigen zu 
konnen. Dies mulS naturgemalS in der 
Anfangsphase seines Lebens gesche­
hen, weshalb ein Hund eben im 
Welpenalter weit mehr und bleibender 
lernt Oernen mulS) als in seinem gan­
zen spateren Leben (Pragung). 

Lernen ist also von Natur aus nicht 
etwas Verfalschendes oder Über­
deckendes, sondern es komplettiert 
ja erst das angeborenermalSen dafür 
Offene und Unvollstandige. Lernen, 
vor allem pragendes und pragungs­
ahnliches, laBt also erst das Wesen 
entstehen. Falsch oder verfalschend 
kann lediglich sein, wenn nichts oder 
nicht das Richtige gelernt werden 
kann! Im Leitfaden steht hier etwas 
vollig Gegensatzliches: ,,]edenfalls ist 
bei der Beurteilung des Verhaltens und 
damit des Wesens eines Hundes - und 
zwar je iilter er ist, um so mehr! - stets 
auch mit seiner Lemfiihigkeit zu rechnen; 
denn durch Dazugelemtes kon nen manche 
seiner angeborenen Wesenseigenschaften 
verdeckt oder Verhaltensweisen gezeigt 
werden, welche Wesenseigenschaften vor­
tiiuschen, die in Wirklichkeit gar nicht 
vorhanden sind". 
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Das kleine Einmaleins des Wesens 
Wesen = Erbgut x UmwelteinfluB 

danach kõnnen wir uns weiter "ausrechnen"; 

1 x o o 
(Erbgut) (UmwelteinfluB) (Wesen) 

oder 

o x 1 o 
(Erbgut) (Umwelteinflu B) (Wesen) 

richtig ist: 

1 x 1 1 
(Erbgut) (Umwelteinflu B) (Wesen) 

Das Wesen des Hundes ist das Ergebnis eines dynamischen Entwick­
lungsprozesses zwlschen Erbgut und Umwelt Er besteht keinesfalls 
dorln, daB eln Im Erbgut flxlertes Verhalten ledlglich mehr und mehr zum 
Vorscheln kommt und deshalb Umweltelnflüsse moglichst zu vermelden 
w6ren, um das "reine" Erbgut zu sehen Vlelmehr wurden slch aus sol­
chem Erfahrungsentzug dle bedruckenden Folgen des "Kaspor-Hauser­
Effektes" ergeben IWesensmcingel und Verhaltensstorungen) . Wesen 
entsteht aber ebenso wenlg dadurch, daB slch dle Umweltelnflüsse 
nach und nach zu dem Erbgut "addieren" Deshalb kon nen sle auch 
nlcht - z B. anl6Blich elnes Wesenstests - "abgezogen" werden, um 
das "elgentllche" Erbgut slchtbor zu machen 
Rlchtlg ist, daB beide Antede, das Erbgut und der UmwelteinfluB, von 
Beglnn des Lebens an unaufloshch mltelnander verschmelzen Oben­
stehende UbersJCht druckt dles "mathematisch" und "biologisch" in ein­
fachster Form aus . 

An dieser Stelle wird die Kluft zwi­
schen den Ausfuhrungen des Leitfa­
dens und dem aktuellen Wissensstand 
immer deutlicher. So ist es von Natur 
aus schlicht und einfach nicht moglich 
- wie im Leitfaden gefordert - die 
Gesamtheit des Verhaltens, also das 
Wesen, in angeborene und erworbene 
Anteile zu unterscheiden, um dann 
den richtigen züchterischen EinflulS 
ausüben zu konnen. Damit mulS jenen 
Kritikern Recht gegeben werden, die 
dem Ergebnis einer derart angelegten 
Prüfung einen Zutrefflichkeitsgrad und 
Aussagewert beimessen, der eher dem 
eines Horoskop aus der Regenbogen­
presse gleicht. 

Deshalb noch einmal: Die Frage nach 
den angeborenen oder erworbenen 

Anteilen im Wesen eines Hundes 
ist sinnlos, weil sie nicht beantwor­
tet werden kann. Beide Anteile ver­
schmelzen vom Beginn des Lebens 
an in biologisch hochst sinnvoller 
Weise unaufloslich miteinander! 

Selbsterzeugte 
Probleme 

Aufgrund dieser falschen Vorstellungen 
früherer Zeit steckt auch immer noch 
in vielen Kopfen, einen Hund bis zur 
Durchfuhrung einer Wesens- oder 
Zuchtprüfung moglichst wenig Erfah­
rung zuteil werden zu lassen, um seine 
"angeborenen Wesenseigenschaften" 
nicht zu überdecken oder zu unter­
drücken. Um die oft beklagte und 
immer wieder auch in dem Leitfaden 
zitierte Schwierigkeit bei der Frage 
"angeborene oder erworbene Wesens­
eigenschaften?" zu verringern oder zu 
umgehen, wurde und wird noch 
immer nach dieser Scheinlogik verfah­
ren. Ein Teil des im Leitfaden geforder­
ten Bemühens erstreckt sieh - vor 
allem bei iilteren Hunden - deshalb 
immer wieder darauf, "verantwortungs­
bewuflt zu prüfen, was an dem Verhalten 
echt und was nur angelemte "Fassade" 
ist". Aus dieser Ansehauungsform 
heraus wird es aueh wenig erstaunen, 
wenn na eh dem Leitfaden aulSerdem 
vorgesehen ist, dalS ein zur Wesens­
prüfung vorgeführter Hund auf diese 
Prüfung nieht speziell vorbereitet sein 
darf. 

In all diesen Vorstellungen ist aber 
der Anfang eines fatalen Teufelskreises 
verborgen. Denn Hunde, die ihr ange­
borenermalSen fur Lernen offenes Ver­
haltensprogramm nieht komplettieren 
konnen, also dureh - zumindest teil­
weise - Vorenthaltung notwendiger 
Erfahrungen zu (Teil-) Kaspar-Hauser 
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gemacht werden, entwickeln vi:illig 
naturgemaB ein mehr oder weniger 
gesti:irtes Verhalten. Gerade also die 
aufforderungsgemiiíS priiffiihig gehal­
tenen Hunde sind diejenigen, die auf 
Grund ihres Erfahrungsdefizites 
Ãngstlichkeit und daraus gespeiste 
Aggressivitiit und andere uneIWÜnsch­
te Verhaltensweisen entwickeln. Kon­
kret ausgedriickt: Der Leitfaden soll 
der züchtungsgenetischen Verbesse­
rung der Wesensgrundlage dienen, er 
erzeugt aber in Wirklichkeit selbst jene 
Wesensprobleme, die durch ihn abge­
stellt werden sollen! Mit anderen Wor­
ten heiíSt das: Je ernster also der Leit­
faden bzw. die Wesensprüfungen und 
ihre Rahmenbedingungen genommen 
werden, um so gri:iíSer wird der Anteil 
selbsterzeugter Probleme! Insofern ist 
es auch nicht verwunderlich, daíS sich 
der erwartete Erfolg trotz mittlerweile 
jahrzehntelangem Bemühen nicht ein­
stellen konnte. Vielmehr ist festzustel­
len, daíS die Wesensprobleme insge­
samt zugenommen haben. Das hat 
sicherlich noch andere Griinde, die es 
zu erkennen gilt. Einer davon ist ein 
weiterer, in seiner Wirkung vielleicht 
nicht sofort durchschaubarer Teufels­
kreis. Dieser ist in nebenstehender 
Grafik dargestellt und ergiinzend 
erliiutert. 

Wissen und 
Vera ntwortu ng 

Trotz aller Bitternis darf die Tatsache 
nicht verdriingt werden, daíS wir mit 
dem Leitfaden der SKG für Wesens­
richter (1984) zur Feststellung der 
Wesensgrundlage und Durchführung 
der Wesensprüfung in eine Sackgasse 
geraten sind. Das hiingt vor allem 
damit zusammen, daíS sich unter des­
sen EinfluíS im Laufe der Zeit eine Vor­
stellungswelt entwickelt hat, die aus 

Mit der Zuchtvvahl werden nach bestimmten (mehr ' oder weniger ver­
nunftigen) Ges,chtspunkten aus einer insgesamt vorhandenen Anzahl 
von Hunden (Populatlon) bestimmte Tiere von der Zucht ausgeschlossen. 
Daraus folgt zwangslauflg erne Verklernerung der Zuchtpopulatlon . 
Damlt nimmt der Grad der Verwandtschaft der welter an der Zucht 
betedlgten Tlere zu (Inzuchtanstieg) Das hat erne Defektgenanhaufung 
(Erbfehler, Vltalitdtsverlust etc ) zur Folge und fardert dann nach dem 
Slchtbarwelden zusdtzllcher Problemberelche (Defekte) elne noch stren­
gere Zuchtvvahl, die zur abermallgen Ernengung der Zuchtbasls fuhrt 
Damlt nlmmt wiederum der Innzuchtgrad zu . usw. 
Im Extremfall w lrd mlt dleser unherlvol len Wirkungskette erne Hunderas­
se mehr und mehr krankgezuchtet und schlle[31lch vom Aussterben 
bedroht Ein solcher Verlaut mit erner hi:ichst frogwurdlgen Zukunft ka nn 
vor allem durch unvernt.inftige Rassestandards, Verfolgung ernseltlger 
oder extremer (Schônhelts-) Ideale, aber auch durch Selbstsucht und 
Selbsttauschung des Elnzelnen angeschoben, verstarkt und beschleunigt 
werden . 
Dleser Teufelskreis kann aber auch durch unbedachte Wechselwlrkun­
gen im Verhaltensberelch mltverursacht werden . Im elnfachsten Fali kbn­
nen belsplelsweise mangelhafte Àufzucht- und Entvvlcklungsbedlngun­
gen im Welpenalter spater zu solchen unerwunschten Verhaltensweisen 
führen (z B Ang,tlichkelt, Aggresslvltatl, dle einen Zuchtausschl uB nach 
sich ziehen. 
Auch Zlele mit ernseitigen und extremen Verhaltenslelstungen ki:innen zu 
Dlsharmonien und Fehlanpassungen im Wesen ft.ihren (z B Uberferne­
rung der Nasenlelstung und lagdliche Uberpasslon mlt der Folge von 
Nervosltat oder überhôhter Aggresslvltéit) " 
SchlreBllch ISt noch an de gegenseltige Beernflussung und Uberlage­
rung anderer Wlrkungsketten zu denken So ki:innen genetische Kop­
pelungen zwlschen Korpermerkmalen und Verhaltenseigenschaften bei 
der angestrebten Verwirklrchung von Zuchtzielen auf der ernen Selte, 
gleichzeitig unerwünschte Folgen auf der anderen Seite herbeift.ihren . 
Belsplel Bestlmmte Fellmerk.male mlt der Koppelung an krankhafte 
Beelntrachtlgung des Hor- und/oder Sehvermi:igens 
Hler wurde in vereinfachter Welse das Prinzlp elnes Teufelskreises im 
Zuchtgeschehen des Hundes aufgezelgt. lelder glbt es dort auch noch 
andere! 
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Es wird Zeit, 
daS wir aus der 

Sackgcsse selbst 
er:zeugter Probleme 

herauskommen. 

Sinn und Unsinn von Wesensprüfungen 

heutiger Sieht von falsehen und nieht 
weiterführenden Grundannahmen aus­
geht. Wie wir in unseren vorausgehen­
den Ausführungen mehrfaeh und naeh­
vollziehbar gezeigt haben, ist zum Bei­
spiel die Frage "angeboren oder erwor­
ben" für die Beurteilung des Wesens 
des Hundes wenig hilfreieh. Denn die 
Antwort findet sieh ja nieht etwa im 
Unterseheiden des Angeborenen von 
dem Erworbenen, sondem im Zusam­
menwirken beider Anteile. Das gilt 
selbstverstandlieh aueh für die Frage 
naeh der Herkunft unerwünsehter 
Verhaltensweisen oder Wesensmangel. 

Führen wir nun diese kompliziert 
erseheinende und immer wieder irri­
tierende Fragestellung auf das eigent­
liehe Ziel zurüek, namlieh den geneti­
sehen Anteil des Wesens bewertbar zu 
maehen, so er6ffnet sich ein anderer, 
überrasehend einfaeher Weg. Es ist 
dies der altbewahrte Weg des Aus­
sehlieJSens. Er besteht darin, zunaehst 
m6gliehst alle jene übersehaubaren 
auJSeren Wirkungen auszusehlieJSen 
(gegebenenfalls naeheinander), die 

unter dem Verdaeht stehen, negativen 
EinfluJS auf das Gesamterseheinungs­
bild auszuüben. Im Falle des Wesens 
unseres Hundes besteht der Weg des 
AussehlieJSens darin, dafür zu sorgen, 
daJS unserem Hund nichts von dem 
vorenthalten wird, was er naturgemaJS 
zur gesunden Entwieklung seines 
Verhaltens und Wesens braueht. Glei­
eherrnaJSen darf ihm aber aueh niehts 
Naturwidriges zugemutet werden, 
was die Entwieklung seines Wesens 
sehadigen k6nnte. Denn dann, aber 
erst dann (!) wird siehtbar, ob die 
genetisehen Grundlagen ausreiehend 
geeignet sind, die Erfordemisse und 
Erwartungen zu erfüllen. 

Dieser simple Grundgedanke hat 
gegenüber der falsehen Vorstellung, 
dureh Erfahrungsentzug (Kaspar Hau­
ser) das "reine" Erbgut sehen zu k6n­
nen, gewissermaJSen zu einer "Beweis­
lastumkehr" geführt: Naehdem der 
Hund ohne die richtigen Aufzueht­
und Entwieklungsbedingungen von 
sieh aus nieht zeigen kann, was in ihm 
genetiseh wirklieh steekt, tragen wir 
Mensehen die Verantwortung dafür, 
was aus ihm nieht werden konnte. 

Diese neue Denkrichtung wurde in 
zahlreichen Vortragen und Publikatio­
nen zur Diskussion gestellt. So aueh 
bereits 1986 im unmittelbaren EinfluJS­
bereieh der SCHWEIZERISCH KYNOLOGI­
SCHEN GESELLSCHAFT (SKG) und ihrer 
Wesenskommission, also den Heraus­
gebem des hier zur Diskussion ste­
henden Leitfadens. Es ist mensehlieh 
allzu verstandlieh, daJS die Auseinan­
dersetzung mit diesem neuen Gedan­
kengut dort nicht nur Freude oder gar 
spontane Bereitsehaft zur praktisehen 
Umsetzung hervorgerufen hat. Inzwi­
sehen ist viel Zeit vergangen, und der 
offiziell immer no eh gültige Leitfaden 
wird kaum mehr wirklieh emst ge­
nommen und seine Inhalte je naeh 
Bedarf und Wissensstand ausgelegt. 
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Dá s Wesen des Hundes . 

FALSCH IST: 

Mit der Auswahl der Rasse eines Hundes wird 
auch gleichzeitig sein Wesen ausgewêihlt. 

... .. . RICHTIG IST: 

Mit der Rasse werden bestimmte Verhaltenstenden­
zen und Lernbereilschaften ausgewóhli. Wie sich 
aber mit dieser "Grundausstottung" sein Wesen 
entwicke/I, hêingt von den EinAüssen ab, dia wir auF 
ihn wirken lassen. 

-----_ ..... _-. . _-_._--_ ........ _-_ .• __ ._---- ----_ ._------_ .... - ..... -_ .. __ ._ ... __ .•.. _--- -_._- -_ .. _--
Das Wesen des Hundes wird vererbt. Nicht das Wesen selbst wird vererbt. sondern 

lin ur" die Grundlage. Das Wesen e~tNickelt sich 
im Rahmen der genetischen Grund/age untar den 
jewei/igen Umweltbedingungen . 

. ---_._---.. -. __ ... - -._--_ .. _-- ----.-------------_._-_._-.~. __ ._._------
Wesen ist durch Wesens- oder Verhallensgene 
züchlbar. 

Es gibl keine eigenen Verha/lens- oder Wes9nsgene. 
Somil isl Verhalten und Wesen nicht für sich ol/ein 
züchtbar. Wohl aber sind Korper- und Verhollens­
merkma/e in ihrer Grundstruktur genetísch aneinan­
der gekoppe/t. . 

------ . __ ._--_ .. _----_._- --- _. __ . -_. __ ._---- _ .. _-_ .. _._-_ •... _-_._ ... _--_._ .•. _- - ---
Hunde haben ein starres, genetisch festgelegtes 
Verhaltensprogramm, mit dem sie auf die Umweit 
reagieren. D. h., es liegen für alle Lebenslagen 
angeborene Verhaltensantworten bereit. 

Hunde haben angeborene Strategien des Erfah­
rungsgewinns (lIangeborene Lehrmeister"] mit 
denen sie ihr genetisch offenes Verhaftenspro­
gramm durch lernen an den aktuellen Bedingungen 
der Umwe/t vervollstêindigen kônnen. -------_._._---- _ .... -... ---_._ - -- .- .. _--_._---~ .. _._ ...... __ ._-

Durch Lernen wird das Wesen verfêi/scht oder 
überdeckt. 

Welpen und junge Hunde sol/Ien mõgliehsl 
wenig lernen, damit man in ihrem Wesen das 
reine Erbgut sehen und beurleilen kann. 

Hunde, die zur Wesensprüfung vorgesehen sind, 
dürfen darauf nicht speziell vorbereilel sein. 

Lernen, vor allem frühes und prêigendes Lernen 
ist naturgemêiB unverzichtbar. Verfõlsehend oder 
falseh kann nur sein, wenn - vor allern in-. entschei· 
denden Zeitraum - nichts oder nichl das Richtige 
gelernt wird (Prêigung!). 

ErFahrungsenlzug, besonders im frühen Alter ver­
hindert die Vervollstêindigung des Verhallens und 
verursachl naturgemêiB unerwünschtes Verha/ten 
oder Verhaltensstôrungen (Kaspar. Hauser-Syndrom) . 

Hunde müssen reehtzeitig lernen, mit den Be/astun­
gen ihrer Umwelt umzugehen. Naturorientierte 
Aufzuehtbedingungen und die Teilnahme an richtig 
durehgeführten Prêigungsspie/tagen bieten dafür 
beste Voraussetzungen. 

- ------ .. _--. ----- -_ .. . _--_._--- -----_._- ---.. _----_._ ..... -.----.- •.... _ .•........... _-_._ .... _._ ... - --
Das Wesen eines Hundes kommt dadureh Auch bei Reifungsprozessen ist es die Umwelt, 
zustande, daB ein im Erbgut bereits vorpro- die ihre Hand am genetischen Schalter hat und 
grammiertes Verhalten lediglich immer mehr in den Grad der Verwirklichung erb/icher Anlogen 
Erscheinung tritt. bestimml . 

. _--_. - ---------_._ .. _ ... _-_. __ .... _. _-----------
Zu dem angeborenen Verhalten kommt der 
UmwelteinfluB immer mehr hinzu. Erbgut und 
UmwelteinfluB addieren sich gewissermaBen. 

Die Zusammenselzung des Wesens kann naeh 
den Anleilen des Angeborenen und des Erwor· 
benen unlerschieden und in Prozenlen ange­
geben werden . 

Vom Beginn des Lebens an versehmelzen Erbgut 
und Umwe/teinfluB unauflôs/ich miteinandeL Beide 
Antei/e sind nichl mehr voneinander zu trennen. 

Die Frage naeh den angeborenen und erworoenen 
Anlei/en im Wesen des Hundes ist sinnlos .. derm sie 

. kann nichl beantwortet werden. 

.. _ ....... _ .. __ . ..• -... .. _._------_ ... - ---- .-... ... - .. _. __ .. __ ._-------- - - -- ----' 
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Neben vernünftigen 
Aufzuchtbedingun­
gen solllte sich das 

Bemühen vor allem 
mehr 4:1uf Genetik 

als auf Monetik 
erstrecken! 

Sinn und Unsinn von Wesensprüfungen 

Gleichzeitig hat aber auch das Konzept 
und der praktische Erfolg der Pragungs­
spieltage deutlich gemacht, daB damit 
das Wesen unserer Hunde tatsachlich 
entscheidend verbessert werden kann, 
ohne daB dabei - wie im Leitfaden 
gedacht - auf der genetischen Seite 
überhaupt EinfluiS genommen wird. 
Sicherlich kéinnte die mittlerweile offi­
zielle Einführung der Pragungsspieltage 
in der Schweiz durch die SKG 1994 
als ein wirklicher Fortschritt gewertet 
werden, würde sich auch die praktische 
Durchfuhrung und Organisation an den 
Wissensgrundlagen orientieren, die wir 
dazu verfugbar machten. 

Aus alledem ist mit Bedauern festzu­
stellen, daiS die SKG seit einiger Zeit 
nicht in der Lage ist, die selbst ge­
steckten Ziele ernsthaft zu verfolgen 
und die dabei zu tragende Verantwor­
tung wahrzunehmen. Wir halten es 
schlichtweg für unverantwortlich, 
wenn in Kenntnis des heutigen Wis­
sensstandes zum Wesen des Hundes 
der Leitfaden für Wesensrichter in der 
vorliegenden Form (1984) aufrecht 
erhalten bleibt und die mit offiziellen 
Zieleneingeführten Pragungsspieltage 
(siehe hierzu auch die Praambel der 
SKG-Broschüre "Pragungsspieltage -
Leitfaden fur die Organisation, Durch­
führung und Teilnahme" 1994) der 
perséinlichen Interessenslage einzelner 
Gruppierungen ausgesetzt werden. 

AA842.3829Z5 

Diese im innersten wohlmeinende 
Kritik ist mit dem Appell und der 
Hoffnung verbunden, die SKG méige 
sich auf ihre ehemals international 
führende Rolle in der Kynologie 
zurückbesinnen und im Interesse der 
gemeinsamen Zukunft von Mensch 
und Hund die richtigen Wege fur die 
néitigen Veranderungsprozesse finden. 

Wie wir nicht 
weiterkommen 

Mit Sicherheit kommen wir nicht 
dadurch weiter, daiS man fur den 
durchaus haufig überstrapazierten 
Begriff "Wesen" einen neuen Namen 
sucht. Auch bekommt die Aussage­
fahigkeit derzeitiger Wesensprüfungen 
nicht dadurch einen héiheren Wert, 
indem man sie z.B. in Verhaltensprü­
fungen umbenennt. Gleiches gilt fur all 
jene Bemühungen, die sich auf Grund 
des ausbleibenden Erfolges auf eine 
weitere Bürokratisierung der Prüfung 
erstrecken. Wenig hilfreich ist auch die 
Durchfuhrung und Intensivierung der 
Schulung von Wesensrichtern, wenn 
das vermittelte Wissen auf nicht mehr 
aktuellen oder weiterhin unverstande­
nen Grundlagen beruht, deren frag­
würdige Auslegungen immer wieder 
anders interpretiert werden. 
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"Wesensprüfungen" bei Welpen 

Trügerisch und unberechtigt ist die 
Hoffnung, darauf zu warten, daiS neue 
Methoden, wie zum Beispiel die der 
Gentechnik oder der Zuchtwertschat­
zung, den erwünschten Erfolg her­
beifuhren. So hat ohne Zweifel die 
Methode der Zuchtwertschatzung 
einige Vorteile in der Abschii.tzung 
dessen, was fur die Beurteilung von 
Zuchtkriterien wichtig ist. Sie schlieiSt 
aber - und das sei ausdrücklich betont 
- nicht von sich aus die L6sung der 
Probleme um das Wesen des Hundes 
ein. Denn auch hier kann die Wirkung 
der Umwelt nicht durch Statistik 
eliminiert, also von den Erbfaktoren 
herausgel6st werden. Das wird zum 
Beispiel daran deutlich, daiS eine 
durch schlechte Aufzuchtbedingungen 
ii.ngstlich gewordene Hündin über den 
Weg der Stimmungsübertragung und 
des Nachahmungslernens diesesVer­
halten an ihre Nachkommen in weiten 
Bereichen auiSergenetisch weitergibt. 
Die Hündin ist über solche und andere 
maternale Effekte (z.B. auch schon 
vorgeburtlich über das Hormonsy­
stem) am Wesen ihrer Welpen weit 
mehr beteiligt, als der an der Aufzueht 
meistens unbeteiligte Rüde, der "nur" 
genetisch seinen Anteil einbringt. 
Haben wir es also mit weniger guten 
Aufzuehtbedingungen zu tun - und 
das ist im Bereich der Wesensentwick­
lung derzeit leider no eh weit verbrei­
tet, dann setzt auch die beste Zueht­
wertschii.tzung mit den Wirkungen 
des sehon aufgezeigten Teufelskreises 
weiterhin am falschen Punkt an. 
Hinzu kommt, daiS eine Zueht naeh 
bestimmten K6rpermerkmalen oft 
gleichzeitig auf der Verhaltensseite 
h6chst unerwünschte Effekte zeitigt. 
Solche Koppelungen stellen zwisehen 
den Gesetzmii.iSigkeiten der Natur und 
den Wunsehvorstellungen des Men­
schen unaufl6sliche Widersprüehe dar, 
die bisher offensichtlich noch weitge­
hend unverstanden sind (eine mehr 
prinzipielle Kurzbetrachtung findet 

sieh unter der Überschrift "Zusii.tzliehe 
Wege", Seite 142). 

Demnaeh sind allgemeine und unein­
geschrii.nkte Lobpreisungen der Zucht­
wertschii.tzung von fachlicher Sei te, die 
jedoeh das praktische Unverm6gen in 
der Wesensfrage verschweigen, eher 
dem wenig seri6sen Geschii.ftssinn 
ihrer Propheten zuzusehreiben, als 
dem Gebot der Verantwortung in der 
Wissenschaft (Monetik statt Genetik) . 
Dort aber, wo gar konkret gesagt wird, 
die Zuchtwertschii.tzung würde auch 
die Wesensprobleme 16sen, haben 
wir es mit unverantwortlieher Scharla­
tanerie zu tun. 

11 Wesensprüfu n­
gen" bei Welpen 
Die anderweitige Vorstellung, etwa 
durch "Welpen -Wesensprüfungen" 
die erwünschten Aussagen zu erhal­
ten, wird eine Wunschvorstellung 
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Die Hündin ist 
über die Wege der 
Stimmungsübertra­
gung, der sa:zialen 
Anregung und des 
Nachahmungsler­
nens am Wesen 
ihrer Nachkommen 
s'ehr viel mehr be­
teiligt, als der an 
der Auf:zucht unbe­
teiligte Rüde. 




